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504 DIE BERNER WOCHE
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Alpiner Adonis.

Blumendudle nadt der tîatur oon 6. Kreldolf. Aus den „Bergblumen", erfcbienen
im „Rotapfel-Verlag", erlenbact) bei Züridj,

$lus ber ^crkftatt ©ruft $retboïfô.
2ïm 9, ôoruer 1923 ift unfer Slialer unb Didjter (Stuft

ftreibolf fed)3igjäbrig geworben. 2ßie es fid) gehörte, hat
ihn bornais Sung unb 2IIt gebiihreub gefeiert unb geehrt.
Die „ferner 2Bod)e" hatte ihm eine „5treiboIf=Stummer"
gewibmet (Sir. 6 bes 13. Safrgangs). 2ßas Damals ooraus»
gejagt rourbe, ift injtutfdjen eingetroffen: Der SOlejfteir hot
fid) beileibe nicht etana auf ben Altenteil surüdgejogeit, fon»
bern ift mit jugendlicher Sdjöpferfraft weitet am 2I3erfe

geroefert unb hat injtaifdjen ber ftattlidfen Diethe feiner 33er-

öffentlidjuugen neue Arbeiten beigefügt. Da finb an crfter
Stelle bie religiös tief ergriffenen unb ergreifenden ,,25 i b -

I if eben 23 über" ju nennen. 323er biefe golge non staölf
Darftellungen unbefangen in fid) aufnimmt (flüchtiges 23e-

trachten genügt nicht!), bem werben fie tünftlerifd) unb reli-
giös 311 Offenbarungen.

Sine reijoolle Ueberrafd)ung bot uns bann ber ftiiuftler
mit bem neuen 23tlberbuch ,,©irt 2ß in t er ttt är then", in
bent fid) bie 2tnmut ber ©rfinbung mit ber !öftlid>en 2lrt
bes 23ortrages auf bas fchönfte oerbinben. Dent ©rwaef)»
fetten uoie bent Äinbe oerljilft bas 23ud) 311 ungetrübter
Srettbe.

„Sloti Dlösli int ©arte" lautet ber Ditel bes
neuen bernifchen Sefebuthes für bie 5lirtDer bes III. Schul»
iah res; (Ernft ftretbolf hat es mit 23ilbent gefchmüdt. gaft
mödjte man fid) beim Durchblättern biefes 23iid)leins wieber
unter bie Dritttlähler reihen! 3d) g (aube, mir mürben un»
fem 2ßeg attbers urtb baffer machen, fchon weit mir bann
aud; bie nötige StJlufee hätten; uns in Stubolf SJliingers
„Sittberbibel" 311 oertiefen. 2Bie lange roiirb es toohl gehen,

bis biefe oorbilbltchen Sehr» unb Sefebi'nhcr, bie beibc
unter ber Leitung bes bernifchen IXnterridjtsbireltors
föter3 herausgefontmen fiitb, allen Schwerçerïinbern prote»
ftantifcher ©Item jugänglid) gemadit fein roerben?

2IIs weitere 25eröffentlid)ung aus ber £>anb ©. Srei»
bolfs feit 1923 finb bie ,,23 e r g b I u 11t e tt" gu ermähnen,
pott betten eben bie 3weite fjolge erfchienen ift. ©s hau»
belt fid) um 23Iurnenftubien nad) ber Statur. 2I(fo Stu»
bienblätter für bett 23otaniIer? ©eroih, bas finb fie auch,
unb es mag nicht nur bot itünftler freuen, 311 per»
nehmen, bah fie nach bettt Urteile eines 231umeülenners
als Schöpfungen oon roiffenfcTjaftlichem 223ert an3ufpredjeu
finb. Diefes Sob ift uns uittfo roertoolter, roeil and)
damit ber 23croeis erbracht roirb, auf weld) fieberer ©rtittb»
läge (Ernft ilreibolf aufbaut. So erlauben uns Denn
bie „23ergblumeit", einen 23(id in bes SDteifters 213crt=

ftatt ju tun. Sie finb uns 3iigleid) ber Sdjlüffel 31t ben

töftlichen Schöpfungen Sreibolffcher fßhantafie. 2Bol)l
haben mir uns oft oerrounbert, mit welcher Sfreiheit ber
ilünftler feine Dier» unb 231umengeftalten formt. Stad)»
bent mir nun aber roiffen, mit welchem ©rufte er suerft
bas 2ßefen einer 23Iume ftubiert, fo finb mir umfo eher
geneigt, ihm fdjrant'eitlofe Freiheit 3U3ugeftehen. ©s roirb
uns auch immer mehr tlar, baff feine Sßhantafiefdjöpfungeii
nicht blofi toftürnierte puppen finb, fondent oont ©eifte
bes Did)ters befeelte Sebewefeti.

©s roiirbe 31t roeit führen, 23latt für 23Iatt ber ,,23erg»
blunten" 31t besprechen. 213ir hoffen übrigens im Stillen,
ben ,,©Iufd)t" ber Sefcr nach bent 23Iumengarten 5trei»
bolfs geroedt 311 haben. Sagen mir blofs nod), bah
2ßiff)eliu fjraeuger, ber feinfühlige Deuter SreiDolffche:
21rt unb itunft, ben „23ergblutncn" ein ebenbürtiges ©c=
leitroort mit auf ben 2ßeg gegeben hat.

213idjtiger fcheint tuts, an J£>anb eines 23eifpieles aus
ben ,,23crgblumeit" 31t 301301, wie unfer SJteiftgr eine
nad) ber Statur gezeichnete 23lume 31t einem 5vinbc feiner
fPhantafie geftaltet. 2Bir wählen bett (hier in einer
Sd)roar3=roeih=2lbbilbung roiebergegebenen) Sllpinein 2lbo»
uis. Diefe 23lunte hat ben iliinftler 311 einem ber t'öft-
liehen ,,2tlpenblumenmärchien" angeregt, bas er fut'3 mit

,,2Ibonis" überfchrieben hat. Der St ante ift uns aus Der
ber griedjifchen Sftpthoiogie nicht unbetannt. Slufett wir uns
bie Schidfale oes 2lbonts an ôanb eines alten 23nches wie»
ber in ©rinnerung! 2lls Sohn Der SJtprxha rourbe 2lbonis
001t ben Stumpften bes Süalbes -er3ogen. ©r wuchs in fo
beriidenber Sd)önl)ett empor, bah 23enus ifjit 3U ihrem Stein
ling erwählte. SJlrt särtlidfer Sorgfalt begleitete bie ©öttin
ben iagbtiebenben 3üngling burd) bie rauhen SBälber, ihm
bie ©efahren 3eigenb, benen er fid) preisgab. Die 2Bar=

uuugen feiner 23efd)üherin mihadjtenb, nerfotgte er mit glii=
henber Suft bie reihenben Diere ber 2ßilbnie unb erlegte
fie mit Spieh unb ©efdjoh- 23on SIrtemis gefenbet, fiel
ihn ein grimmiger ©ber an uitb oerrounbete ihn tätlich.
2l3ol)l pernahm feine göttlidje 23efchülseriit balb non Dent

Unheil; fie laut aber 311 fpcit, fo wenig fie, um bem 3iing=
ling 311 Dülfe 311 eilen, ihrer jarteit giihe in ben Slo)en=
büfchert fdjonte, bereit weihe 23 lu inert fid) oon ihrem 23lutci
rot färbten. Sie fanb ihn fdjon erbiaht, auf bem ©rafe
liegertb. 3ur Sinberung ihres Schmedes tonnte fie nichts
weiter tun als fein SInbenten buret) bie 23erroaubluug iit
eine fuqblühenbe 2Inemone erhalten

Sooiel, was uns bie Ueberlieferung 001t 2tboitis be-
richtet, ilrcibolf nun 3eigt uns beit ôclbeit feines 23lume!it=
märchens im oerhängnisoollen Santpfe mit beut grimmigen
©ber. Dapfer fudjt er bent Stnfturme 311 trobeu; feilt Spec'r
ift aber fdjon e 1x13iuei0ebr0rf>eit. 3tt jähem ©ntfeheu fdjretei:
bie ihm 3ur Seite ftehenben 21nemo nein auf.

213ol)l ertennen wir in bent menfdjgeroorbeneu 2Ibonis
bie 23Ittnte mit bem gleichen Stamen. SJlit welcher Schöpfer»
traft hat fiel) aber ber SHinftler Pott ber Vorlage befreit tpören
wir noch bie SSerfe, bie er bem 23(att mit auf bett 28eg gegeben hat :
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Alpiner Nclonls.

NlumeiisUiNe n-ich cler IZâiur von 6. XreiöoN Nus äen „kergbiumen", erschienen
im „kotüpsei»VeriÄg", krienbsch bei TUrich.

Aus der Werkstatt Ernst Kreidolfs.
Am 9. Horner 1923 ist unser Muler und Dichter Ernst

Kreidolf sechzigjährig geworden. Wie es sich gehörte, hat
ihn damals Jung und Alt gebührend gefeiert und geehrt.
Die „Berner Woche" hatte ihm eine „Kreidolf-Nummer"
gewidmet (Nr. 6 des 13. Jahrgangs). Was damals voraus-
gesagt wurde, ist inzwischen eingetroffen: Der Meister hat
sich beileibe nicht etwa auf den Altenteil zurückgezogen, son-
dern ist mit jugendlicher Schöpferkraft weiter am Werke
gewesen und hat inzwischen der stattlichen Reihe seiner Ver-
öffentlichungen neue Arbeiten beigefügt. Da sind an erster
Stelle die religiös tief ergriffenen und ergreifenden ,,B i b -

lisch en Bilder" zu nennen. Wer diese Folge von zwöls
Darstellungen unbefangen in sich aufnimmt (flüchtiges Be-
trachten genügt nicht!), dem werden sie künstlerisch und reli-
giös zu Offenbarungen.

Eine reizvolle Ueberraschung bot uns dann der Künstler
mit dem neuen Bilderbuch „Ein W i u t e r m ä r ch e n", in
dem sich die Anmut der Erfindung mit der köstlichen Art
des Vortrages auf das schönste verbinden. Dem Erwach-
senen wie dem Kinde verhilft das Buch zu ungetrübter
Freude.

„Noti Rösli im Garte" lautet der Titel des

neuen bernischen Lesebuches für die Kinder des III. Schul-
jahres: Ernst Kreidolf hat es mit Bildern geschmückt. Fast
möchte man sich beim Durchblättern dieses Büchleins wieder
unter die Drittkläßler reihen! Ich glaube, wir würden un-
fern Weg anders und besser machen, schon weil wir dann
auch die nötige Muhe hättem uns in Rudolf Mttngers
„Kinderbibel" zu vertiefen. Wie lange wird es wohl gehen,

bis diese vorbildlichen Lehr- und Lesebücher, die beide
unter der Leitung des bernischen Unterrichtsdirektors
Merz herausgekommen sind, allen Schweizerkindern prote-
stautischer Eltern zugänglich gemacht sein werden?

Als weitere Veröffentlichung aus der Hand E. Krei-
dolfs seit 1923 sind die „Be r g blu me n" zu erwähnen,
von denen eben die zweite Folge erschienen ist. Es han-
delt sich um Blumenstudien nach der Natur. Also Stu-
dienblätter für den Botaniker? Gewiß, das sind sie auch,
und es mag nicht nur den Künstler freuen, zu ver-
nehmen, das; sie nach dem Urteile eines Blumestkenners
als Schöpfungen von wissenschaftlichem Wert anzusprechen
sind. Dieses Lob ist uns umso wertvoller, weil auch
damit der Beweis erbracht wird, auf welch sicherer Grund-
läge Ernst Kreidolf aufbaut. So erlauben uns denn
die „Bergblumen", einen Blick in des Meisters Werk-
statt zu tun. Sie sind uns zugleich der Schlüssel zu den
köstlichen Schöpfungen Kreidolfscher Phantasie. Wohl
haben wir uns oft verwundert, mit welcher Freiheit der
Künstler seine Tier- und Blumengestalten formt. Nach-
dem wir nun aber wissen, mit welchem Ernste er zuerst
das Wesen einer Blume studiert, so sind wir umso eher
geneigt, ihm schrankenlose Freiheit zuzugestehen. Es wird
uns auch immer mehr klar, das; seine Phantasieschöpfungen
nicht blos; kostümierte Puppen sind, sondern vom Geiste
des Dichters beseelte Lebewesen.

Es würde zu weit führen, Blatt für Blatt der „Berg-
blumen" zu besprechen. Wir hoffen übrigens im Stillen,
den „Eluscht" der Leser nach dem Blumengarten Krei-
dolfs geweckt zu haben. Sagen wir blos; noch, das;

Wilhelm Fraenger, der feinfühlige Deuter Kreidolfscher
Art und Kunst, den „Bergblumen"' ein ebenbürtiges Ee-
leitwort mit auf den Weg gegeben hat.

Wichtiger scheint uns, an Hand eines Beispieles aus
den „Bergblumen" zu zeigen, wie unser Meisten,' eine
nach der Natur gezeichnete Blume zu einem Kinde seiner
Phantasie gestaltet. Wir wählen den (hier in einer

Schwarz-weiß-Abbildung wiedergegebenen) Alpinen Ado-
nis. Diese Blume hat den Künstler zu einem der löst-
lichen „Alpenblumenmärchen" angeregt, das er kurz mit

„Adonis" überschrieben hat. Der Name ist uns aus der
der griechischen Mythologie nicht unbekannt. Rufen wir uns
die Schicksale des Adonis an Hand eines alten Buches wie-
der in Erinnerung! Als Sohn ver Myrrha wurde Adonis
von den Nymphen des Waldes erzogen. Er wuchs in so

berückender Schönheit empvr, daß Venus ihn zu ihrem Lieb-
ling erwählte. Mit zärtlicher Sorgfalt begleitete die Göttin
den jagdliebenden Jüngling durch die rauhen Wälder, ihm
die Gefahren zeigend, denen er sich preisgab. Die War-
nungen seiner Beschützerin mißachtend, verfolgte er mit gltt-
hender Lust die reißenden Tiere der Wildnis und erlegte
sie mit Spieß und Geschoß. Von Artemis gesendet, fiel
ihn ein grimmiger Eber an und verwundete ihn tötlich.
Wohl vernahm seine göttliche Beschützerin bald von dem
Unheil: sie kam aber zu spät, so wenig sie, um dein Jüng-
ling zu Hülfe zu eilen, ihrer zarten Füße in den Rosen-
bttschen schonte, deren weiße Blumen sich von ihrem Bluta
rot färbten. Sie fand ihn schon erblaßt, auf dem Grase
liegend. Zur Linderung ihres Schmerzes konnte sie nichts
weiter tun als sein Andenken durch die Verwandlung in
eine kurzblühende Anemone erhalten

Soviel, was uns die Ueberlieferung von Adonis be-
richtet. Kreidolf nun zeigt uns den Helden seines Blumen-
Märchens im verhängnisvollen Kampfe mit dem grimmigen
Eber. Tapfer sucht er dem Austurme zu trotzen: sein Speckr
ist aber schon entzweigebrochen. In jähem Entsetzen schreien
die ihm zur Seite stehenden Anemonen auf.

Wohl erkennen wir in dem menschgewordenen Adonis
die Blume mit dem gleichen Namen. Mit welcher Schöpfer-
kraft hat sich aber der Künstler von der Vorlage befreit! Hören
wir noch die Verse, die er dem Blatt mit auf den Weg gegeben hat :
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91 ö u nig:
Qu Vergangenen alten Seiten
Sebt ein fdjüncr Sbiann, StboniS,
®er ein Siebling war ber Qrnncn,
SBubitrcb er ben geuë berichte.
®inen @ber auf ifjn tjejjtc
®icfer, bag er ign jerfebte —
SCSetcge ©djmadj, tvelcl) tiefes

©raucn

Stnemonen, bie pr ©teile,
©djricti utn §ilfe in ber 9tut.
9üd)t gewillt, ficE) gu berftecïen,
©ag'n bag Üngtüct nat)'n mit

©cbrectcn :

Q^ren tiUjnett, tapfern Diecten
©inten in ben bittern $ub.

@in jtoeiteS ©latt ,,©e=
gräbnis beg Slbonig" begleitet
er mit ben iit ihrer Sdjtidjt-
beit ergreifenben Herfen:

SBegräbniä beg Stbunig:
Unb wie bie ©efatjr Vortiber,
äRadftett fie ein ©rab am Drtc,
2Bo ber teure Siebling fiel.
®en Stbonig gu beftatten
tlnb i£jn in bag iJîeict) ber ©chatten
Qu Vcrfentcn. llnb fie batten
®ränen 30 Vcrgiegen Viel.

Iteberm ©rabc, Ivo er ruljt,
SStübn nun lauter Stnemonen
Qebeg Qafjr gur Qrüljtingggcit.
Sïiinbcn jebeg Qaljt: erneut
Qtjvc Siebe unb ibr Seib,
©olang Siebenbe auf ©rben mobneit.

* **

Die „9npenblumenmärdjen", bie „©tblifcbeit ©Über",
bas „©Bintermärcben" unb bie „©ergblumen" finb int 9îot^
apfeLSet'Iag (©rlcnbad) bei 3iiricl>) erfdjieneit unb 3roar
— tute bas üoit biefem bislang oon Dr. Crugen ©entfdj
unb nun uon ©l<a.r ©iebans geleiteten ©erlag nidjt aitbers
31t erwarten ift — in oorbilbtidjcr 9trt. Stuf bie ©3iebergabe
bei' ©über ift bie größte Sorgfalt gelegt morben. ©tan
merît, bafî fowoljl ber iUinftler wie ber ©erleget Unoolt-
lommentjeiteu nidjt burdjilaffen. Der Sotjn blieb nidjt aus:
Die „Sergblumen" finb fo oollenbet wiebergegebeit, baft
man meint, bie Originale oor fid) 311 fei)en. ©efonberes
fiob oerbieuen audj bie Drudanorbnung bes inneren Ditet-
blattes unb bes ©eleitwortes oon Dr. graettger. Stet ift
bie Dtjpogtapbie wirfltdj 3»r Uunft geworben. ©3as jeljt
fo uollt'ommen attsfiebt, ift fidjer bas Ergebnis langer Se-
ratungen unb wiebcrbolter ©robeu. Den Umfdjtag 3ur
©tappe ber „Sergblumen" bat (£. 5treibolf felbft gejeidjnel
Diefe Sd)W'ar3=met|3-.3eidjnung bilbet ben perbeftungsoollein
Stuftaft 311 ben 5toftbarfeiten bes 3nbalts, ben bie ©tappe
birgt. ©Bit fdjliefjen fie für beute mit ber freubigen ©c=

wiftbect, baff uns ber 5tünftler unb feine ©Mitarbeiter wie-
ber einmal reid) befdjenft babeu. 3. O. 5t e b r l L

- WM—

$lflgeit bereit.
SBir ©enter haben eine grobe Sfreube erlebt: Die 3u=

geub ift bei uns 3U (Safte gewefen, eine 3ugeub, an ber fid)
Slug unb ffiemiit erlaben tonnte.

3 u g e n b Sie ift uns ©rwadjfenen ein ewig neues
©roblem. 9111' Dag' unb all' Stunib' babeu wir uns mit
ihm 311 befrbäftigen. Denn fie finb 3urneift 'nidjt fo, wie wir
fie haben mödjten, unfere 3ungen. Souft fragt nur bie
©Item, bie Sehtet', bie Sebrmeiftcr. Sie finb 311 Iätineub,
3U ungeftiim, 311 unbefdjeiben, 3" begebrlicb, 311 fclbftifd),
3U -anntabenb — wir tonnten ein Dult eu i> foldjer eben nidjt
geraöe „oerfdjönenber" ©eiwörter aufzählen. Xlub bodj —
wir wiffeu es ja alle — wir tun ihnen Unrecht: bie Siigenb

ernst Kreidolf: Jldoiiis.

inärcbcn", crfdjicncn im „Rotapfel-Verlag", Grlenbad; bei Zilrici).

ift eben fo; wir finb -and) fo gewefen; wir haben bas nur
oergeffen.

SlIIcs ©ärcitbc, ©Berbenbc erzeugt Schaum; es ift ein
9tusfd)eiben, ein Stbftofeert bes Unreinen, ein Sid)=©einigeu.
©Beim bie 3ungen grobe ©eben fiibrett, wenn fie ruppig
finb, gelegentlich über bie Sdjttur bauen, fo gebort bas
311m £äuterungspro3eb, ben jeber junge ©tenfd) burdjmadjt.
Unb wir wollen nidjt oergeffen: bei jeber ©drang wirb
©Bärme, wirb Uraft frei. 3ugenb beifet audj ftraft, guter
©Bille, Sbealismus. ©Benn ber ©Bein fdjön flar werben foil,
rnu ft fein ffiärungspro3eb übertoiadjt unb gefdjtcît geleuît
werben. ©Benn fo oiele iugeublidje Äraft nublos, ja fdjäb«
lid) oerpufft, wenn io oiele intelligente Siinglinge, oietleidjt bic
aîabeniifdje ffiliite ber Sierpbilifterei unb ©erfumpfung au-
beimfältt, wenn unfcbulbige 3ugenb eingefangen wirb in
bie ©aleerc bes politifdjen ©arteiïampfes — bann feljlt
es eben an uns ©rwadjfenen, bie wir nidjt bie rechten ©labt-
regeln ergreifen, bie jugenblidje ©egeifterung, bie über-
fdjäuntenbe Btraft in richtige Sabneu 3U lenten.

©iit ©edjt t'lagt man über bie Sportwut ber 3ugeub,
ifjr Sîenneii nacb ©eîorben. ©Barum aber füllen unfere be-
fteu Dages3eitungen gan3e Seiten mit ben 9luf3ät)Iuugen
ber fonntäglidjen Sportteiftung«n aus aller ©Belt unb tun
fo biefer geifttötenben, alles Seelifdje erftidenben ©robftabt-
futtur ©orfcljub? Die liebe itonturreng, bas 05efdjäft! Unb
alte unfere ©ereine mit ibren ©latdjs unb Ofefteit unb fior»
beerïrân3en unb ©abentifdjen unb ©eben unb Surras —
fie alle bulbigeu einem ungefunben, gciftlofen, falten ©la-
terialismus, att bem unfere 3ugenb nicht erwarmen, an
bern fie ibren Sinn für bas ©rofje, Schöne, ©blc nicht be-

tätigen ïann.
Die wentgften gefellfdjaftlidjen ©inridjtungcn ber ©r=

W'adjfenen nehmen auf bie befonbere 9trt ber 3ugenb ©iid-
ficht. Darum muh fie fid) felbft foldjc ©inrid)tungcn fdjaffeu.
ffiewif), es ftebett hinter ober an ber Spttje biefer 3ugcnb=
erganifationen nteift wieber ©rwadjfene, unb im Sintergrunö
lauert ber materialiftifdjc 3wed: bie 3ugenb foil für biefe
ober jene politifdjc ober religiöfc ©idjtung gewonnen wer-
beit. Das wirb gelegentlich audj oon ber ©fabftitber-
organifation behauptet. 3u gewiffetx fiänbern mag bas
ftimmen. Dort trägt fie fdjon ben Ueitn ber ©ntartung
in fid), ©on ber ftbweiserifdjen glauben wir beftimmt, baf)
es nidjt 3utrifft. 2JStr halten uns an ben ©inbrud bes eben

erlebten ©efuebes. Da gudt nod) fein 3tpfeldjten jenes über-
bebenb-bodjmütigeu ©lilitarismus, jenes oerbiffcn-felbftgeredj-
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A dvnis:
In vergangenen alten Zeiten
Lebt ein schöner Mann, Adonis,
Der ein Liebling war der Frauen,
Wodurch er den Zeus verletzte.
Einen Eber auf ihn hetzte
Dieser, daß er ihn zerfetzte —
Welche Schmach, welch tiefes

Grauen!

Anemonen, die zur Stelle,
Schrien um Hilfe in der Not.
Nicht gewillt, sich zu verstecken,
Sah'n das Unglück nah'n mit

Schrecken:
Ihren kühnen, tapfern Recken
Sinken in den bittern Tod.

Ein zweites Blatt „Be-
gräbnis des Adonis" begleitet
er mit den in ihrer Schlicht-
heit ergreifenden Versen:

Begräbnis des Adonis:
Und wie die Gefahr vorüber,
Machten sie ein Grab am Orte,
Wo der teure Liebling fiel.
Den Adonis zu bestatten
Und ihn in das Reich der Schatten
Zu versenken. Und sie hatten
Tränen zu vergießen viel.

Ueberm Grabe, wo er ruht,
Blühn nun lauter Anemonen
Jedes Jahr zur Frühlingszeit.
Künden jedes Jahr erneut
Ihre Liebe und ihr Leid,
Solang Liebende auf Erden wohnen.

5 »
»

Die „Alpenblumemnärchen", die „Biblischen Bilder",
das „Wintermärchen" und die „Bergblnmen" sind im Rot-
apfel-Verlag (Erlenbach bei Zürich) erschienen und zwar
— wie das von diesem bislang von Dr. Engen Rentsch
und »un von Ma.r Niehans geleiteten Verlag nicht anders
zu erwarten ist — in vorbildlicher Art. Auf die Wiedergabe
der Bilder ist die grösste Sorgfalt gelegt worden. Man
merkt, das; sowohl der Künstler wie der Verleger Unvoll-
kommenheiten nicht durchlassen. Der Lohn blieb nicht aus:
Die „Bergblumen" sind so vollendet wiedergegeben, daß
man meint, die Originale vor sich zu sehen. Besonderes
Lob verdienen auch die Druckanordnung des inneren Titel-
blattes und des Geleitwortes von Dr. Fraenger. .Hier ist

die Typographie wirklich zur Kunst geworden. Was jetzt
so vollkommen aussieht, ist sicher das Ergebnis langer Be-
ratungen und wiederholter Proben. Den Umschlag zur
Mappe der „Bergblumen" hat E. Kreioolf selbst gezeichnet.
Diese Schwarz-weiß-Zeichnung bildet den verheißungsvollen
Austakt zu den Kostbarkeiten des Inhalts, den die Mappe
birgt. Wir schließen sie für heute mit der freudigen Ee-
wißheit, daß uns der Künstler und seine Mitarbeiter wie-
der einmal reich beschenkt habe». I. O. K e h r l i.
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Allzeit bereit.
Wir Berner haben eine große Freude erlebt: Die Ju-

gend ist bei uns zu Gaste gewesen, eine Jugend, an der sich

Aug uud Gemüt erlaben konnte.

Jugend! Sie ist uns Erwachsenen ein ewig neues
Problem. All' Tag' und all' Stund' haben wir uns mit
ihm zu beschäftigen. Denn sie sind zumchst nicht so, wie wir
sie haben möchten, unsere Jungen. Sonst fragt nur die
Eltern, die Lehrer, die Lehrmeister. Sie sind zu lärmend,
zu ungestüm, zu unbescheiden, zu begehrlich, zu selbstisch,

zu anmaßend — wir könnten ein Dutzend solcher eben nicht
gerade „verschönender" Beiwörter aufzählen. Und doch —
wir wissen es ja alle — wir tun ihnen Unrecht: die Jugend

kr»zl UreMoN: NcloiNs.

lMV'chc»", erschienen im „liotApsci-vecisg", Lrienbach vci Zürich.

ist eben so: wir sind auch so gewesen: wir haben das nur
vergessen.

Alles Eäreude, Werdende erzeugt Schaum: es ist ein
Ausscheiden, ein Abstoßen des Unreinen, ein Sich-Neinigen.
Wenn die Jungen grobe Reden führen, wenn sie ruppig
sind, gelegentlich über die Schnur hauen, so gehört das
zum Läuterungsprozeß, den jeder junge Mensch durchmacht.
Und wir wollen nicht vergessen: bei jeder Gärung wird
Wärme, wird Kraft frei. Jugend heißt auch Kraft, guter
Wille. Idealismus. Wenn der Wein schön klar werden soll,
muß sein Gärungsprozeß überwacht und geschickt gelenkt
werden. Wenn so viele jugendliche Kraft nutzlos, ja schad-
lich verpufft, wenn so viele intelligente Jünglinge, vielleicht die
akademische Blüte der Bierphilisterei und Versumpfung an-
heimfällt, wenn unschuldige Jugend eingefange» wird in
die Galeere des politischeu Parteikampfes — dann fehlt
es eben an uns Erwachsenen, die wir nicht die rechten Maß»-
regeln ergreifen, die jugendliche Begeisterung, die über-
schäumende Kraft in richtige Bahnen zu lenken.

Mit Recht klagt man über die Sportwut der Jugend,
ihr Nennen nach Rekorden. Warum aber füllen unsere be-
sten Tageszeitungen ganze Seiten mit den Aufzählungen
der sonntäglichen Sportleistungen aus aller Welt und tun
so dieser geisttötenden, alles Seelische erstickenden Großstadt-
kultur Vorschub? Die liebe Konkurrenz, das Geschäft! And
alle unsere Vereine mit ihren Matchs und Festen und Lor-
beerkränzen und Gabentischen und Reden und Hurras —
sie alle huldigen einem ungesunden, geistlosen, kalten Ma-
terialismus, an dem unsere Jugend nicht erwarmen, an
dem sie ihren Sinn für das Große, Schöne, Edle nicht be-

tütigen kann.
Die wenigsten gesellschaftlichen Einrichtungen der Er-

wachsenen nehmen auf die besondere Art der Jugend Rück-
ficht. Darum muß sie sich selbst solche Einrichtungen schaffen.
Gewiß, es stehen hinter oder an der Spitze dieser Jugend-
organisationen meist wieder Erwachsene, und im Hintergrund
lauert der materialistische Zweck: die Jugend soll für diele
oder jene politische oder religiöse Richtung gewonnen wer-
den. Das wird gelegentlich auch von der Pfadfinder-
organisation behauptet. In gewissen Ländern mag das
stimmen. Don trägt sie schon den Keim der Entartung
in sich. Von der schweizerischen glauben wir bestimmt, daß
es nicht zutrifft. Wir halten uns an den Eindruck des eben

erlebten Besuches. Da guckt noch kein Zipfelchen jenes über-
hebend-hochmütigen Militarismus, jenes verbissen-selbstgerech-
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